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Stimmungen 
in den RachfoigestMen. 

Hinter der deutschen und russische» Frage, 
welche die Konferenz von Genua beherrschen, ist 
«ine dritte in den Hinlergrund zurückgetreten, die 
aber für die auf bim Boden bet Habsburger« 
Monarchie entstandenen Staaten und damit für den 
Wiederaufbau und die Beruhigung Mitteleuropa 
von wesentlicher Wichtigkeit ist: die ungarische 
KönigSsrage. I n der Tschechoslowakei, in Iugo» 
slawicn und in Rumänien ist die Besorgnis vor 
der Habsburgischen Propaganda mit »cm Dahin» 
scheiden dcS früheren Kaisers und Königs zwar roh 
nicht geschwunden, aber der Wunsch nach Berstän« 
digung und Beseitigung eines Provisoriums, daS 
diese Staaten ständig in militärischer Bereitschaft 
hält, überwiegt jetzt, da der Mann nicht mehr ist, 
der mit der fürstlichen Macht der alle« Donau. 
Monarchie bekleidet war und tie ihm dadurch ver» 
liehenen Rechte ausgeübt hatte. Man beginnt zu er« 
kennen, baß bie Habsburgersrage von Frankreich 
dazu »«»wendet wurde, besonder« die slawischen Nach-
folgestaalen immer wieder unter französische Kon-
troll« zu bringen. Solauge die KönigSsrage in 
Ungarn ungelöst bleibt, solange ist auch an einen 
wirklichen Frieden, d. h. an den wirklichen Abbau 
der wirtschaftlichen KrirgSpolitik in den Nachfolge-
staaten nicht zu denken, trotzdem sich alles nach 
liefern Abbau sehnt und die Wiederherstellung deS 
nachbarlichen Wirtschaftsverkehr« als eine Not-
wendigkeit empfindet. 

Die andere Frag?, die im Bewußtsein der 
Oeffentlichke't lebt und die gerade die K«nf«renz von 
Genua wieder hervortreten läßt, ist die: Was wird 

Krüyling in Italien. 
«0« Graf von Zedlwitz, München. 

R»m, A n f a n g April. 
An der französische« fti»kra gehen die Geschäfte 

schlecht; der Fremdenstrom, der vor dem Kriege für 
alle die schöllen Plätze »on Menton« »i» villefranche 
»ine nie versiege«»« Einnahm«q«elle war, wurde immer 
geringer und hat «n dieser Frühjahrtsaison einen Tief, 
stand erreicht, der zahlreiche große H»tel« »eranlaßte 
ihre Pforten zu schließen. 

Ganz anders in Ital ien: Hotel« und Pensionen 
find überfällt, in der Fremdenindustri« herrscht Hoch-
konjunktur. Natürlich sind es nicht allein die Schön-
heilen Italien«, die den Fremdenstrom von Frankreich 
weg in da» Sand der billigeren Lira leiten: vielleicht 
hat gerade die maßlose französische Propaganda nicht 
zu« wenigsten daz« beigetragen, die allzuviel« der über-
all sattsam »ekannttn ,homme« riche«" nacb der fran-
zösischen Riviera zog und damit auch den Rest der 
gulen alten Gesellschaft vertrieb. Italien dagegen hat 
in den letzten Monate« nicht» versäumt, sich überall 
begehrt zu machen: die neuen Provinzen, die Mailänder 
Messe, in Rom die Papstkiönung und die neuent-
deckten Katakomben . . . Auch der Vesuv begann 
seine Tätigkeit wie immer recht pünktlich zur Fremden-
saison und, wie man sagt, soll e« dteSmal sogar 
stimmen. Die Fremdenwirte reiben sich vergnügt die 
Hände, etwa» verlegener dagegen sind die Herren auf 
den Wohnungsämtern und ganz droben in der Regle« 
rung arbeitet man fieberhaft daran, dengvldspendenden 

Deutschland tun, sobald eS sich zu erholen beginnt 
und in der Wellpolitik wieder mitsp'tchen wird. 
Denn baß ein Staat von über sechzig Millionen 
Menschen, die durch ihre Arbeit beweisen, daß ihre 
Kraft nicht gebrochen werden ist, nicht dauernd iu 
dem Zustande der Ausschaltung gehalten werden 
kann, darüber ist man sich klar geworsen. Wird es 
die neuen Gründungen als gegebene Tatsache hin« 
nehmen oder wird eS versuchen, die Schöpfungen der 
Beiträge von St. Germain und Trianon an;u« 
fechten. Die eng« Verknüpfung der deutschen mit der 
russischen Frag« und die Möglichkeit eine? Zu-
sammengehens Rußlands mit Deutschland festigt aller 
Orten di« Ueberzeugung, daß an eine wirkliche 
Ordnung der Dinge in Mitteleuropa gegen oder 
auch nur ohne Deutschland nicht gelacht werden 
kann. Alle mitteleuropäischen Pläne, die bisher gc« 
schmiedet wurden, um dieses Lebens; roble« der 
Südoftvölker ohne die Mitwirkung deS Deutschen 
Reiches zu lösen, wurzeln in der Besorgnis, daß 
das Deutsche Reich, sobald eS wieder in der Lage 
ist. in die Entwicklung der Dinge einzugreifen, nicht« 
Eiligeres zu tun haben würde, al« an der Donau 
das Unterste zum Obersten zu kehren. Obgleich alle 
Vernunft gegen ein« solche Auuahme spricht, obgleich 
gerade die deutschösterreichische Politik deutlich dar« 
auf hinweist, daß der Anschluß der Alpenländer an 
das Reich kein Schlag gegen die anderen Donau-
staaten ist, sondern eben die Bürgschast für die 
Neuordnung der Dinge aus dem Gebiete der ehe-
maligen Monarchie, überwiegt die Sorge vor dem 
sogenannten demschen Imperialismus, ein Beweis 
dafür, wie gründlich es Frankreich gelungen ist, die 
Stimmung im Südosten in seinem Sinne zu drein« 
flufsen. 

Vielleicht wird eS Deutschland in Genua ge-

Strom in ein geordnete« Bett zu leiten, vor allem 
aber ia Genua. Da« Generalsekretär!»» der Konferenz, 
da« in diesen Tage» von Rom nach d-m Palazzo Reale 
in Genua übersiedelte, hat in der kurzen Z<it eine 
Füll« von Arbeit mir einer Talkraft und Umsicht ge« 
leistet, die vollste Ane, kenn«»« verdienen. Botschafter 
de Ave»,»na, der Leiter de« Generalsekretariate«, hat 
die Sache großzügig angefaßt und eine Organisation 
von svlcher Vollendung geschaffen, daß man nur wün-
schen kann, daß die Konferenz nun ihre Aufgaben 
ebensogut erfüllen möge. 

Der Palazzo Sa« Giorgio, in dessen Prunksaale 
die Vollsitzungen der Konferenz stattfinden werden, ist 
bereit« instand gesetzt und alle« znm Empfang der 
Gäste vo,bereitet. Die technischen Kommissionen werden 
im königlichen Schloß untergebracht, da« nun «ine« 
eigenen Bahnhof erhalten ha». Bon diesem «erden 
direkte Züge nach allen Orten der Umgebung verkehren, 
wo die Delegierten in Villen und Hotel« wohnen. 
Denn ti war natürlich unmöglich, für alle in der 
Stadt Platz zu schaffen; nur die Leitung der Konferenz, 
die Pressevertreter und einig- »boidnurgen werden in 
Genua wohnen. Die italienisch- Delegation, der Facta, 
Schanzer, Finanzmiuister verton,. HandelSminisier 
Rossi und einige Kammermitgl'eder angehören, n>i:> 
im Hotel Bristol, die französische Abordnung im oai. o 
Quartier nehmen. Lloyd George wird ein kleine« 
Gartenpalal« auf den Höhen de« Quinta bewohnen, 
die Journalisten — bisher find gegen 600 an,̂ me»det 
— erhalten ihr Quartier in der via Garotti, unweit 
de« Presseheims im Palazzo Padione. 

lingen, die leitenden Staatsmänner und dadurch 
auch die Oeffentiichkeit des Südostrn« darüber auf» 
zuklären, daß da« Teutsche Reich unter allen Um-
ständ?n an dem nationalen Selbstbestimmungsrecht 
der Völker festhält und daß eS in seinem Intercjs« 
liegt, die nationale Ordnung an der Donau zu 
sördern, weil nur im Schutze dieser Ordnung die 
Entwicklung der Völker gesichert ist. Demjenigen, 
der daS Deutsche Reich von heute näher kennt, wird 
ein« solche Feststellung überflüssig erscheinen, weil 
Selbstoerstäudliche« damit gesagt wird. Die Tätig-
keit einer gewissen Propaganda aber, die durch eine 
Verewigung der Kriegspsychose die Selbständigkeit 
dieser Völker zu einem bloßen Worte heradzudrücken 
gemüht ist, fordert dazu aus. 

Ewe stomrnische Stimme 
filier den 

deutsch rttlsischen Vertrag. 
Unter der Aufschrift „Neue Umrisse' schreibt 

die Ljubljanner Jil^osladija vom IS. April an lei« 
teuder Stell«: 

Auf der Konferenz vou G«n»a heben sich klare 
Umrisse ab. Rußland und Deutschland haben unter 
sich einen Bertrag besonderer Art abgeschlossen. 
Brest-LilowSk, da« uns den dentichen General Hoff-
man-, in lebhafter Erinnerung hält, der den Russen 
die Bedingungen mit dem Säbel auf den Tisch ge« 
hämmert ha», wird ausgelöscht. Deutschland, indn« 
striell heute ohne Zweifel da» arbeitsamste Lanb, 
verpflichtet sich, Rußland alle notwendigen Fabriks-
erzeugniffe zu liefern, Rußland wird Deutschland 
alles mit sein«« Bodenreichlümern vergelten. 

Dieser beutsch-russische Vertrag ist da« erste 
sichtbare Resultat ber Konferenz von Genua. Zwei-
fello« haben sich bie entscheidenden Kreis« de» einen 

Der Verkehr mit den Nachbarorten wird durch 
Sonderzüge bewerkstellig», die Au«sicht«wagen führen 
werden. Auch eine große Anzahl »on «rastw-gen ist 
bereitgestellt, die man wohl brauchen wird, da manch« 
Delegationen in Nervi, Rapallo und anderen wette» 
entfernten Orte« untergebracht werden müsse«. E» 
werden die Vertreter Rußland» im Hotel Jmperial« i« 
Rapallo wohnen, in denselben Räumen, dt« etnst die 
Großtürftcn de» kaiserlichen Rußland« benützten. Für 
den Rachrichttuverkehr ist ausgezeichnet gesorgt. Räch 
Rom, Mailand, Turl«, Benlimiglia und Trieft wurden 
neue Telegraphe«leitu«gen gelegt. Am Sitze der Kon-
ferenz würd« eine Funkenstatlo« eingerichtet, anßerdrm 
dien» dem drahtlosen Verkehr« dir Station Spezia, die 
bekanntlich mit Rauen, Wien, Beograd, Prag, d«r 
Schweiz und dem Eiffelturm direkt verkehren kann. So 
hat Italien für dir telegraphischen Anschlüsse recht gut 
gesorgt; nun wird e« Sache der Konferenz sein, auch 
di« wirtschaftlichen «ad politischen Anschlüsse herzu-
stellen. 

Natürlich ist an der Ri»iera di Levante wie a« 
der Riviera di Ponente jede« Plätzchen, da« nicht s«r 
die K^nfertnzttilnchmer benötigt wird, seit Woche« und 
Monaten vergeben. Doch auch Rom wimmelt vo« 
Hemden und »war «ich» eist seit Beginn der eigent« 
lichtn Reisesaison. Denn sei» der Feier de« „milit» 
ignoto" jagten sich in der Ewigen Stadt die Sretgniss«, 
gab e« dort Sehenswürdigkeiten in Hülle und Fülle. 
Zuletzt war e« die Kiöuunz de» neuen Papste«, die 
zahllos« Neugierige au« aller Präsidenten Länder nach 
Rom führte. Hunderttausende zogen damal« über den 
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und btfi anders« Staate« schon lange untereinander 
über alle Punk-r geeinigt. Aber gerade diese« Sin-
Verständnis Zwilchen den beiden Staaten, da« heute 
in Genua allen anderen „siegreichen* Teilnehmern 
unverständlich ist, zeigt, wie wohlerwogen Rußlind 
und Deutschland Ihren Weg gehen und in wie tiefer 
Dunkelheit die „befreundeten" Verbündeten herum-
tappen, welche die einzige Hilfe von Amerika er» 
warte! haben. 

Wie lächerlich lieft sich z. B. die Nachricht, daß 
unsere Delegation in Genua mit 9 «ficht ein Zu« 
s«5umentreff:n mil der russischen Delegation ver-
meidet. 

O heilige Unschuld I Wir werden vielleicht 
Wcangel nnd seine Schüsselgenosscn (Schüsselgenvsseu 
aus unsere Staatskosten natürlich) auch noch in 
einer Zeit unterstätzen, in der di« R'voluiionSre-
gierung in Rußland schon lange anerkannt sein wirdj 

Unsere Dtlegatio> .̂v«rm«id?t als angeblich ein 
Zusammentreffen mit »en russischen D.'legalen. 

Wir müssen kurz unsere Meinung sagen: weil 
unsere Delegation den russischen D.-legaten nicht im 
«ntsernlrsten gewachsen ist; sie weicht au«, weil auch 
Herr Ninik im Kielwasser deS Pariser Gesandten 
Herrn Spalajkovic berüch iglen Angevenken« segelt, 
des Herr» Spalajkov!c, dcr in Gens al« einziger 
gegen die H lfSaktion für Rahland aufgetreten ist, 
gegen einen Mann w« Weltruf — Nansen. 

Diese F 'isiellunz ist wirNich traurig. So 
traurig, das) uui nicht einmal die Tatsache tröstet, 
daß sich auch Herr B-nesch für eine so desperate 
Politik einsetz», der tschechisch: D.legat, der sich im 
Name.-, der kleinen Entente gegen die allgemeine 
enrop.ttsche Abrüstung sträubt. 

Klarer r>och als bi« heute zeigt un» die Kon-
serenz von G»ua, daß wir volle Vasallen de« 
KaiegSgeisteS de« übermütigen Frankreichs sind, 
Frankreich?, d>s Bajoiette sucht. W r hären ja 
sogar, daß wc eiae neue Militäniniform in frau-
zösisch-r M l f i Y f » r " bekommen — für unser Budget 
sicherlich empfehlenswert! 

I n diesem unseren kleinlichen Gezav^ ' und 
Gespülte aber spielen sich große Ereignisse ad, oenen 
wir niemals unseren großen Mann stellen können. 

R ßland verjüngt sich und gestaltet die Welt 
um —. 

?!• T fache, dah Rußiaud und Deutschland 
gerade in Genua den Vertrag geschlossen haben, be-
deutet, daß Rußland und Deutschlanv den Hand-
schuh de« Wirtfchaf.SkampfeS der ganzen Welt in« 
Gesicht geworfen haben. 

Diese Tatsache hat unser Blatt schon oft pro. 
phezeit und heute ist sie klar. 

Von der Konferenz in Genua werden — wie 
eS sich zeigt — zwei Sieger fortgehen: Rußland 
und Deutschland. Denn w.nn sich die in Ackerbau 
und Industrie Mächtigsten in Europa verbinden, 
daitu ist die Frage d«S Aufbaue« für diese zwei 
Mächtigen gelöst. Wer grgen sie fein wird, fällt. 
Und wir — leider Gotte« — schwimmen heute im 
französischen Wasser gegen sie —. 

Borgo, stauten sich vor der Ri«s«nkupp.l Michelangel«», 
«in historische« Schauspiel zu sehen: wie seit 51 Jahren 
»um erstenmale wieder ein Papst außerhalb de» Ba> 
iitau» sichtbar wurde. Auch jetzt geht die Aaiiehung«-
kraft wieder vom Vatikan au», die viele Fremde vorbei 
an Ecnua nach der Ewigen Stadt führt. 

I m Mai wird in Rom der Ettchaustisch« Kongreß 
abgehalten, wobei die römische Hierarchie wiederum 
ihren ganzen Glanz entfalten wird. Aber nicht da» 
allein ist t i , was der Veranstaltung da» allgemeine 
Internste sichert. E i ist wohl heute schon nicht mehr 
zweifelhaft, daß der Papst bei dieser Gelegenheit die 
Versöhnung mit dem königlichen Italien durch einen 
besonderen Akt bcsiegeln wird. Wahrscheinlich wird 
PiuS XI . nach der große,-. Prozession in St. Peter 
den Dom verlassen und den Peterplag, »um erstenmal« 
italienischen Baden, Wüten. Vielleicht noch mehr: e» 
wird in Rom allgemein besprochen, daß die E>ala-
kar̂ sse P'u» IX., die seit 1871 Im Vatikan al« 
seumstück schlummerte, nun hergerichtet und mir dem 
neuen Wappen de» jetzigen Papste» v rsê en wurde. 
Sie wird also wieder Vcrwenvunz finden und »war 
geu»ß nicht nur iu den Hösen und Gärten de? Vatika,». 
Wird P.uZ XI. selbst oder einer dec «ardinäle oie 
Mouftranj durch die Straßen Rom» führen? Genug, 
foriel scheint j.deiifaU» si^tüftehen, daß die Taae der 
freiwilligen Äef̂ n'ensebaft der P'pfie gezählt sin» und 
der Frühling 193*2 für Italien eine bedeutsame Zeit 
werden wird — >.i Gcrnta wie in Rom. 

Nach dem Bertrage zwischen Rußland und 
Deutschland ist di« Konferenz von Genua für diese 
beiden Staaten nicht mehr nötig — sie werden nur 
deshalb in Genua bleiben, um sich über die Lage 
völlig zu informieren; die anderen Staate« ohne 
Deutschland und Rußland können überhaupt nicht 
erfolgreiche Verhandlungen abhalten und die .Sieger" 
werde« «it leeren Händen abfahren — unter den 
.Siegern" auch wir. 

Unser« Außenpolitik, die in Genua da« „Zu» 
saannentrisfen mit d,r russischen Delegation* vermeidet 
— ist also aller .Ehren wer». 

Herr Beijkovic hat unS die Valuta 1 : 4 geboren, 
Herr Dr. Ninkic verspricht un», unsere Außenpolitik 
in die Richtung der großen Null zu führen. 

Das Problem der Rettung 
aus der Wchmmggiwl. 

fZnichr'ft au? Ob«rkeain.)Z 

I. 

Die Wohnungsnot, die in den letzten Jahren 
entsetzlich gestiegen ist, ist heutzutage ohne jeden 
Zweifel eine der Haupiqaellen der Unzufriedenheit 
unter der Bevölkerung. Warum? Die Schwierig-
keil in dec Beschaffung von Wohnungen hemmen 
die Entwicklung der Volkswirtschaft zum Nachteil 
de» Staates, der Familie und jede« einzelnen. 
Wenn wir unseren Blick in di« Städte, in die Industrie« 
orte unsere« ganzen Landes wenden, überall dasselbe 
traurige, verzweiflungSvolle Bild. I n Ljubljaua reicht 
die Anstedlung in Elfendahnwaggon» weit über die 
Stadt hinaus, an anderen Orten hat man auch keine 
Eisenbahnwagens mehr. Es ereignet« sich, daß 
noch vor kurzer Zeit, also in Schnee und Winter, 
eine Familie mit kleinen Kindern und ganzem Ein-
richtungSmobiliar unter einer Doppelharfe wohnen 
mußte. Ist ein Ende dieser unerträglichen Verhältnisse 
abzusrheu? Ja, eS muß einmal «in Ende nehmen 
mit der Wohirungsmtier«. Deshalb sind verpflichtet 
nich« nur di« jeweilige R«gi«rung, sondern alle Bürger, 
die aus eigener Erfahrung zur Aufklärung dieser 
Frag« beitragen können nnd wollen, an der L qui-
vütivn «I ser böchit verwickelten Frage mitzuhelfen. 
Der gut« Wille sann nicht übelgenommen werden, 
da «8 im öffentlichen Jutereffe liegt, daß allseitige 
Abhandlungen über die Wohnungsnot und deren 
Behebung vorliegen. Staatsmänner und Abgeordnete 
können sich auf fachliche Behandlungen de« Themas 
stützen und ihre Arbeit wird leichter und weniger 
verantwortlich fein. Deshalb sind meiner Meinung 
uach in erster Linie di« WohnungSbehörden verpflichtet, 
dem Publikum ihre A.'i'ichten und ihre Vorschlage 
kundzugeben. 

Bei der praktischen Ausführung aller bisherigen 
Anordnungen find die Wohnungsbehörden offenbar 
vor Problem« gestellt, die sie nicht lösen werden, 
weil sie dieselben nicht löse» können. Gesetze und 
Anordnungen theoretisch noch so gut entworfen, aber 
in der Ptqri« undurchführbar, helfen unS garnicht«; 
im Gegenteil, sie schaden ungeheuer, weil nach vielen 
verg«b!tch«n Versuchen so viele Hoffnungen nicht 
erfüllt wurden. Fortschritte sind eigentlich bisher 
wenig gemacht worden, t»«nn die kleine Zahl neuer 
Gebäude, z. B. in Ljubljana, überwiegend Batii 
bauten, wird nur einen kleinen Prozentsatz der 
Wohnungsbedürftigen, vorwiegend eigene Beamte, 
unter Dach bringe», während die Zahl derjenigen, 
die keine Wohnung haben, ununterbrochen zunimmt. 
Durch Versprechungen und V«rtröstung«n kann da 
nicht abgeholfen werden. B«i dem Andrang der 
Wohnungfuchenden und dem nervösen Erledigen der 
WohnungSgefuche ist der Fall durchaus nicht ver-
einzelt, daß z. B. «in Amerikaner, der mit Familie 
und Dollareu zurückgekehrt, von dem sehnlichen 
Wunsche, sich in der Heimat mit feinem schwer er-
wordenen Vermögen ein besseres Leben einzurichten, 
enttäuscht abläßt und sich unwillig wieder dorthin 
begibt, woher «r mit so schönen Plänen gekommen. 
Drr Gcwerbimann, der vielleicht auS der Krieg«-
gefangenfchaft mit einer wahren Sehnsucht zurück 
gekehrt ist in die Heimat, findet dah«im keinen Platz, 
wo «r «in selbständig«» L«b«n beginnen könnte. 

Wi'viel Volksvermögen und Wirtschaftskräfte 
gehen dabei zugrunde. Der Wohlstand deS Volk«? 
und seine ethisch« Kraft leidet schwer, manchmal 
unheilbaren SchaVn. Gesundheit, öffentliche Mo> al 
und Wert gehen heutzutage bei solchen Verhältnissen 
nur deshalb verloren, weil es keine Wohnungen 
gibt, keine Gewerbe- und GeschäftSlokal«. Wer ein-
mal etwas besitzt, der räumt nicht aus und wenn 

er ein Zimmer ausräumt, wo findet man die Küche? 
vielleicht erbaut sie der rechtlose Hausherr, de» Tag 
und Nacht nachdenkt, »ie et feine Ausgaben in 
Ordnung bringt, wann er die großen Summen zahlen 
werde, die für Reparatur de« Hauses, fiir Dachdecker 
und Anstreicher auszugeben find. Denn all die« ist 
während der KnegSzeit vernachlässigt worden, al« « 
die Prosesfiomsten abwesend waren unv auch kein 
Material da war. Neue Häuser wachsen langsam 
und die allen stürzen ein. Wie soll man die alten 
Däuser renovieren und herrichten, da die Herstellung 
ast ssoiel kostet, wie die neuen Häuser selbst? W» 
oll der Hausbesitzer die Einkünfte hernehmen, die 
ür di« Reparaturrn notwendig sind? Täglich liest 
man in den Zeitungen, daß der und jener fein Hau« 
verkaufen will, vielleicht feinen einzigen Besitz, um 
einen Preis, um den ein solches Hau« nicht einmal 
bi« zur Hälfte erbaut werden kann. 

Die Wohnung«oerordnungen wirken überdies 
künstlich auf die Preiserhöhung der Häufer hin. 
E« gibt Leute, denen dies« Umstände und auch die 
Verordnungen willkommen sind, da sie ihr Ver-
mögen. ost auf nicht besonders rech« schaffeuem Wege 
erworben, recht gut für die nächste Zukunft anlegen 
können. Sie meiden Häuser, in den«n rriche MetS-
varleien wohnen, fondern kümmern sich um solche, 
die an sich einen gleichen Wert besitzen, aber mit 
Btamteufamilien überfüllt viel billiger sind. Wenn 
ein Hausbesitzer nicht schwer reich ist. so ist in jedem 
Fall« abzusehen, daß er früher oder später gezwungen 
fein wird, durch die Anordnungen fein einzige» B sts-
tu« zu verkaufen. Wenn ihm die WohnuugSbehörde 
abgeneigt war, schickte sie ihm in die gträuwteu 
Wohnungen einige sogenannte geschützt« Partei«», 
während eS vielleicht dem reichen Nachbar gelang, 
rechtzeitig einen reichen, hinsichtlich der Höhe de» 
Mietzinse» nicht geschützten Mieter zu bekommen. 
Wird vielleicht darübet eine Statistik geführt? Ich 
weiß «s nicht, aber wenn sie geführt wird, >o 
geschieht eS deshalb, daß sie da ist und nicht daium. 
daß von ihr tatsächlich Gebrauch gemacht wird. 
Tatfach: ist. daß-durch di« Taxierung d«S Wohnungs-
werte« nach den Einkünften des Mieters — «in 
offenbarer Unsinn — det Korruption und dem büro-
kratischen Eigenwillen die Bahn geöffnet wirb. Hat 
z. B. dir WohnungS brhörd« «ine Wohnung und ein 
GefchäftSlckat zwei nachfragenden Batleie» zag«, 
wiesen, von denen die eine eine geschützt« (Beamten-
oder Arbeiterpartei) nnd die ander« «in« reiche Spedi-
tionsfirma ist, so kommt es vor daß sich die Un-
Möglichkeit ergibt, der Gcschästsftrma ihr Lokal in 
dem G-bäUde zu geben, wo sich srüher ein gleicher 
oder ähnlicher Betrieb besand und die Arbeiter- oder 
Beamtenpartei In der Beamten- oder Arbeiterwohnung 
im anderen Gebäude unterzubringen. Soll dies 
Treiben die Hausbesitzer direkt zur Verzweiflung 
bringen? 

Man hört sehr häufig di« Behauptung, daß 
die ärmere Vevölkcrung geschützt werden muß. Einer 
solchen gesetzlich vorgeschriebenen Logik gegenüber sträubt 
sich der gesuude Betstand und da« Moralgejühl. Daß 
dies« wirklich eine Unterstützung zu beanspruchen hat 
und zwar aus Kosten der Gesamtheit, darin steckt 
soziale Gcrechligkcit, jedoch mehr als seldstverständlich 
ist eS, daß die» nicht auf Kosten eincS beliebigen, 
au»det Mtng«herausgegriffenen Hausbesitzers geschehen 
kann. Dieser Schutz soll auSgiebig sein, sodaß die 
ärmere Partei nicht Monate lang aus einen günstigen 
Zufall warten muß, während Leu!« auS reichereu 
Schichten in fft"vi"i Wohnung«n und blqa«m«n 
B«tri«ben leben, o^.. zur Linderung der Wohnung»« 
not det Armen herangezogen zu werden. I m Appell 
au di: Öffentlichkeit, daß die ärmeren Schichten vor 
den Hausbesitzern geschützt werden müssen, liegt «in« 
unglaublich« Kurzsichtigkeit und eine grausaai« Ironie. 
Die Hausbesitzer, und zwar nue die bisherigen Hau»-
besitz-r, sollen die ganze Last des Armenschutzes aas 
sich nehmen und nur deswegen, «eil fi« halt — 
Hausbesitzer find! 

Während « doch klar ist. daß die Behebung 
der Wohnungsnot nicht nur im gegenseitigen Juterefs« 
der Mietet und der Hausbesitzer liegt, sonvern im 
hervorragenden Interesse der Gesamtheit deS Volke« 
und aller Bolksktäfte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Poltttscht NuuSsqau. 
Inland. 

Spaltung in der Partei 
der Muselmanen. 

Wie aus Sarajewo berichtet wird, trat dort 
am 14. April der Zentralausschuß »er Jugo-
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slawischen Organisation der Muselmanen zu einer 
wichtigen Sitzung zusammen, um di« durch den 
Au»tritt der Äruppe Dr. Spaho geschaffene Lage zu 
beraten. Nach «ehrtägigen Verhandlungen wurde 
am Montag über die beiden gegnerischen Stand-
punkte abgestimmt. Dr. Spaho verlangte, daß die 
muselmanische Nationalorganisation zu» auiono-
»istischen Prsgramm zurückkehre und daß ihre Ab-
g' ordneten entweder auS dem Regierungsblock au«-
neten oder die Mandate niederlegen tollten. Der 
rechte Flügel der Prrtei unter der Führung^ deS 
Dr. Karamehmedo» c stellte den Grundsatz aus, daß 
kein muselmanischer Abgeordneter mit den Extre-
misten der Nadic- oder iigendeiner anderen fiaats» 
feindlichen Partei gehe» dürfe. Für die Resolution 
Dr. Spaho wurdin 36, süc den rechten Flügel 
13 Stimmn» abgegeben. Infolge bei AuSgangc» der 
Abstimmung haben die beiden muselwanischen Mi-
nister vilodii und Omeric au den Ministerpräsidenten 
Pa» k ein Telegramm abgeschickt, worin sie ihre 
Demission «nbieten. Der rechte Flügel der Partei 
hat beschlossen, die Beschlüsse de« HauptauSschusse» nicht 
anzuerkennen, auS dem RegicrungSblockc nicht aus» 
zutreten und die Mandate nicht niederzulegen 

Di« Beograder Presse gegen Dr. Benesch 
Für die geringen Erfolge, die nnsere Delegation 

auf der Konferenz von G'nua auszuweisen hat, 
macht dle Mehrzahl der Beogradcr Blätter den 
tschechischen Ministerpräsidenten Dr. Benesch ver-
antwortlich. So schreibt die Pravda; ». . . . wir 
konnten nicht vorhersehen, daß sich die Jntrigen 
sogZr in die kleine Entente einnisten würden." Der 
Balkan sagt: ^Wir mkssen feststellen, daß der vier-
verband sehr wenig Solidarität zeigt. Dr. Benesch 
begann eine 8loHc zu spielen, die auf lange Zeit 
chin.ru» das Einverständnis zwischen unS und den 
Tschechen zu trüben drohte Der Radikal greift Dr. 
Benesch hestig an und wein«: „Dr. Benesch weiß 
auf jeden Fall sehr gut, daß wir unS die Dinge 
ankreiden und un» ihrer erinnern wxrden." 

Die Forderungen der Entente an Ruh-
land. 

Der russische Delegierte Rukowsly teilt? hr;;. 
ihn besuchenden Sericht«r!:.u'er der Pragcr 
in Genua w!?, ^' ' ! non Rußland t»2 bis 68 Milli» 
arden Gol»>^. >« verlangt werden. Die Russe« 
bezeichnen diese Forderung als und.ökutabel, phan-
tastisch und unersüllbar. Die Entente verlangt, daß 
die Zahlungen ton 1S27 an in 50 Jahresraten 
geleistet werden sollen. Bei vier Prozent Zinsen wären 
das Zahlungen ron andntbalb Milliarden Goidrubel 
jährftch. Bon Seite Rußlands sollen Gegensoide-
rungen gestellt werden: Ersetz sür Schäden des 
Bürgerkrieges, der hauptsächlich von Fraukreich ge-
leitet und finanziert wurde. Eisatz für die Opfer 
der R >ssen während des Krieges. Nicht nur für die 
materiellen Verluste, sondern auch sür die unerhörten 
Verluste an Menschen, da. wie der General Brnssilow 
vor der Konferenz von Genua erklärte, die Russen 
rücksichtslos in di« Feuer getrieben weiden mußten, 
sobald es den Alliierten ans der Westfront schlecht 
ging. — Die russischen Delegierten wollten am 
13. April ihr« Ameise von Genua beginnen, wurden 
aber durch «in Trlegrawm Lenins zurückgehalten, 
das ihn«» besiehlt, aus jeden Fall zu bleiben, da 
sich von Genua aus die Stimme Rußlands über 
die ganze Welt erheben müsse. 

Der deutsch russische Block. 
Wie ans Genua gemeldet wird, haben dir 

deutschen und russischen Delegierten am Ostersonn-
tage rinen Bertrag abgeschlossen, der durch die Un-
gültigkeitserklärunz dcS seinerzeit in Brest-LtlowSk 
geschlossenen Vertrages den vollen Friede»5zustand 
zwischen den beiden Ländern e»richtet. Der Inhalt 
ist vollkommen wirtschaftlichen und nichipoliuschen 

-iklerS. Die beiden Staaten verzicht?., auf ihre 
ttigen Bor» und RachkriegSsor̂ erungen. Ferner 

. ' .1 Bertrag für beide Reiche die Verpflichtung 
\ i , sich gegenseitig alt« Handelsprivilegien und 
.techte einzuräumen. Rußland verzichtet aus daä 
stecht, da» ihm auS dem § 116 deS Verjailler ver^ 
rage» ^Recht aus deutsche KliegSentschädigung) er-

stiegt. Der Vertrag stellt zwischen beiden Skalen 
n vollem Umfange die normalen Beziehungen her 
nd ermöglicht die Aufstellung von Gesandtschaften 

in Lonsnlaten. Der Vertrag wurde am Dienstag 
veiöfsentlicht und uinersch'.ieben. Die Wirkung 
diejer VertragSschließung in den Kreisen der Entente-
Delegationen war die einer politischen Sta t ion . Das 
ReuierbNro mel»e« au» Genua: D:e Nachricht, twjj 

zwischen Deutschland und Rußland ein Vertrag ab» 
geschlossen w»rden sei, wirkte hier wie — eine 
Bombe. Die Vertreter der süns Großmächte nnd der 
kleinen Entente kamen am 16. April in der Villa 
Raggio, wo die italieuischen Minister wohnen, zu 
einer Blutung über die durch den Abschluß de» 
dentsch russischen Vertrages geschaffene Lage zu-
somme». E« soll eine Rot« an d>« deutsche und 
russische Delegation geschickt werden, in der die Au»-
schließung der Deutschen und Russen au» der fea-
Mission sür russische Angelegenheiten a»sgespr»cht» 
wird. — Der l a n g e r w a r t e t « deutsch-
russische Block ist geschassen. Mau 
fürchtet, daß auch die kleine Entente diesem Bl»ck 
beitreten könnte. Die Erbitterung der Partser Blätter 
ist ungeheuer. Die Entente ist konsterniert. 

Dle Flumaner Frag«. 
Wie au« Santa Margherita Ligure gemeldet 

wir», sind die Vorbesprechungen zwijcyefl den Ha* 
lienischcn und jugoslawischen Delegationen iif»t die 
Durchführung deS Beitrages von Rapallo gfri* »« 
Beginn an zwei Schwierigkeiten angelassen: 
Frage von Finme und da» BerhältuiS ^ 
dem (jugoslawischen) Hinterland?. Die Fuge v> 
Zara ist leichter lösbar al» die von Fiume, die eine 
Äerständignng ungemein erschwert. Die italienischen 
Nachrichten, die von einer neuen Konveniio» bezw. 
von einer Revision de» Vertrages von Rapallo be-
richten, beruhen slawischen Blättern zufolge nicht 
auf Richtigkeit. Die jugoslawische Delegation ver-
harrt auf dem Standpunkte, daß der Betrag von 
Rapallo auSgesührt werde« müsse. Führende ita-
lienische Staatsmänner bezeichnen die Politik deS 
früheren Ministerpräsidenten Della Toretta als für 
Italien schädlich. Der jetzige Ministerpräsident Schanzer 
bemüht sich, eine Lösung der F-nmauer Frage zu 
finden. Italien ist sür ein Kondominium in Fiume 

im Hase» von Barosch und für die Räumung 
der dritte» Zoue tn Dalmatien. 

Die klein« Entente und der englische 
Ab Zstungsvorschlaz. 

Es sind Anzeichen vorhanden, daß der Antrag 
Lloy^ George'» betreffend die Friedensgarantien uud 
die Abrüstung angenommen werden wird. Die Ver-
treter der kleit.en L .leute und Polens .rklär.ni, tta 
Äutrag a.iachmiit zu woüen. weuu sie jeuen» jener 
Staaten, die all nfall» einen Angriff vorbereiten 
könnten, sichere Garantien ehalten. Zugleich wird 
die kleine Entente Garantun betreff der Habsburger 
und Hohenzollern verlangen, deren Rückkehr aus den 
deutschen, österreichischen und ungarischen Thron für 
immer verhindert werden müsse. Ja diesem Falle 
ist die kleine Entente bereit, auf die Herabsetz mg 
der Armee einzugehen. 

Der deutsche Reichskanzler über 
dle Frage der völkischen Minderheiten. 

Der deutsche Reichskanzler Dr. Wirth gewährte 
vor feiner Abreise nach Genua dem Berichterstatter 
eines jugoslawische» Blattes ein Interview, in dc i 
er sich über das Verhältnis de» Deutschen RucheS 
zn Jiigoslawirn nnd über die Stellung der deutsch:» 
Staatsbürger im SHs-Staate aussprach. Ueber 
den Schutz der völkischen Minderheiten äußcrie er 
sich unter andere« solgendermaßen: liegt mir 
serne, mich iu. inner« Angelegenheiten «ineö fremden 
Starte» einzumengen, aber die Frage deS Minder-
hkitLschutzcS ist durch die geographische und nationale 
Umgestaltui ̂  Europa» und insbesondere durch die 
FrievenSverträge j» «in« internationale geworden. Es 
liegt im Interesse k«r G-sundung der Welt, daß in 
allen Staaten das kulturell« Eigenleben srcm»-
sprachiger Minderheiten im Rahmen des Staates 
geschützt werde. Dies ist auch in Jugoslawien der 
Fall, zumal die Deutsch™ des Staate« SHS an-
erkunntermaßen bereit sind, an der Ausgestaltung 
und Besestigung ice> jugoslawischen StaatswesenS 
und der jugoslawtsq^u Wirtschaft al» berechtigte 
Mitglieder dieser Siaatsgemeiuschrst treu mltzuar-
beilen. Ich glaube, daß die gemeinsamen Binie der 
Sprache, welch« die Deutschen J i llslowienS mit der 
deutsch«» Republik verbindet», v-se >• abhalten 
könne», gute Burger des j "jla i'^en Staates 
zu sein." 

Ein Habsburger Th' onprmendent der 
Ukcatne. 

W!« au» Koa>no gemeldit wird, befindet sich 
Erzherzog Wilhelm, dem schon vor dem Z lsammen. 
l . ^ der elleu Monarchie der ukraini?che Thron 
au^ct Men wurden war, gegenwärtig in B^ssarabien, 
wo tx sich mit der Ausstellung einer lihainische,, 
»». au: bcichasttzt.' Die rumänische Regierung, die l 

angeblich di« Ansprüche deS Erzherzogs anerkennt, 
hat für feine Organisation 39 Millionen Lei au»-
geworfen. Eine von den vielen Aktionen gegen die 
rassischen Sowjet, an denen Ramänien als Besitzer« 
staat von Befsarabien ein begreifliches Interesse hat. 

Au« ütAftt und land. 
Der König von England Trauzeuge 

des Königs Alexander. Die Beogra)er Zeitungen 
dringen dte Nachricht, daß der englische König Trau« 
zeuge Königs Alexander sein werde. Zum Vertreter 
deS Königs von England ist dessen zweiter Sohn 
Prinz ^ldett bestimmt, da sich der Thronjolger noch 
immer in den Kolonien befindet. 

Da» Konzert der orthodoxen Kirchen-
gemeinde. Wie wir bereits berichtet haben, ver-
anstauet die hiesige orthodoxe Kirchengemeinde 
SamStaz, den 22 April, in den Räume» deS Hotel» 
Ui'on ein gcoßeS Konzert, dessen Reinerträgnis dem 
&uiiond für eine orthodoxe Kirche in Celje 
i st egt. Mitwirken werden die bekannte Zagreder 
Operusiingerin Frau Maja de Strozzi, Herr Bela 
von Peciö aus Zlgreb und die Mariborer Militär« 
kapelle unter Leitung deS Kapellmeister» Herrn Herzog. 
Beginn der Veranstaltung um 8 Uhr abend». 

Der neuernannte Chef der Sequester 
i n S lowenien, der Ooerst t. R. Kosta Risttc, 
verlangte einer Meldung des Ljubljanuer Jutro 
zusolge vom Statthalter, daß ihm alle Sequester-
angelegenheilen, die bisher von der Delegation de« 
Hanzels» und J^dustricminifteriumS in Ljabljana 
geführt wurden, übergeben würden. Auf die ab-
lehnende Antioon hin, daß gegen ihn eine vom 
Justizministerium noch nicht erledigte Anklage vor« 
liege, ist Oberst Rist c mch Beo ;rad zurückgekehrt. 

Brand in Kotevje. Bor einigen Tagen 
Krach iu der Kanzlei der Dumpssäge Sajs-i iu Koievje 
Feuer aus. Der zur Hilfe geeilten Bevölkerung und 
der Goitscheer Feuerwehr unter der ausgezeichneten 
Fiihrung det WehrhauptmaaneS Maithns Rom 
gelang eS nachch'.rier Mühe, «aS Feuer zu lolalisieren. 
Der Schaden ist im Verhältnis zur G.'sahr für die 
Sägewerke, die ausbreiteten Holzlager und den 
Soror' G.iadendorf uubedeutend. 

Selbstmord. Der im Jahr« 1895 in BraSlovk 
geborene Bn-ardeitec Franz Blidovnik mach!« vor 
einige» Tagen feinem Lebe.» durch Erhängen ein 
End«. I n «mein nachgelassenen Briefe erklärte er, 
er könne unter den jetzigen Verhältnissen nicht leben 
und gehe bah r freiwillig in »cn Tod. 

Die Urheber des Bombenanschlag«» 
tn Budapest wurden, wie ungarische Blätter 
melden, dieser Tage entdeckt. Sie gehören dem ^ronay, 
DetachementS au uud sino die OxrleutnantS Vibo, 
S-jevits, Rumdol» und Leutnant Sesch.k. Der Mi-
nister de» I >n?cn Grus KlebetSberg wirb von den 
Ecwachcndi» Ungarn, dereu Zusammenhang mit dem 
Elisabethstädter Attentate erwiesen i|(, hestig ange-
griffen. 

Wegen der Krieqsanlelhe in den Tod. 
Zn der Tsch?chojlovakei wurden in der letzten Zeit 
mehrere Selbstmorde verübt. Die Selbstmörder oe-
gründeten ihren Schritt alle damit, daß ihnen infolge 
Nichtbezahlung der KrirgSauleihe die Lebeusexisteuz 
unmöglich ist. 

Die Verbannung der Exkönigin gita 
wurde, wie au« Pari» gemeldet w»rd, aufgehoben. 
Es ist ihr gestattet, in jedem Lande Europa« «>t 
Ausnahme von Ungarn Aufenthalt zu n hme». Sie 
wird sich entweder ans der Insel Wight oder iu 
Spunien niederlassen. Nrch einer anderen Q'telle 
aus Schloß Wardeqg bei Raschach in der Schweiz. 

Die französische Propaganda an der 
Arbe i t . E« wär« wundeilich, wen» die französische 
Provaganda gegen Deutschland und Rußland in einer 
Zeit, da Frankreich in Genua seine Gegnerschaft 
gegen den Ansbau von Europi mühsam zu bemän« 
tel» sucht, nicht mit voildanps arbeitete, um die 
I -stillste de» Kriege» in der allgemeine» Sehnsucht 
nach wahrem F.iedea wich zu «chaltep. So hielt 
vor einiger Zeit^ der «hemilige tschechische Finanz-
minister Or. Ru§in in Pilsen eine Rede, i» Vcr er 
gegen Deutschland und Rußland in einer Art Stellung 
nahm, al» ob Europa mitten im Kriege stände. 
Da» bolschewilische Rußland, »uS im Frieden von 
Brest-Litowsk seine Leriiüudeten oeuaUn hätte uai 
d>« gauze Welt der deutsche» „U<bermacht" ausliefern 
wollte, sei nach Gl»ua gelomm<n, um üder t:a 
Wiederaasdau Europas mitzuberatenI Auch Deutsch, 
laud, »aS im Kriege gegen alle Grundsätze der Moral 
und des menschlichen Gesübl« ge-revl-lt h >b-. beteilige' 
sich au der »onjerenz. «Die Wcic vergäße schnell! 
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Ditrfe «an sich wundern, daß Frankreich mit großem 
Mißtrauen aus die Konferenz von Genua blicke? 
Die Menschheit habe während deS Krieges den 
Glauben an die Menschenliebe verloren, jetzt würden 
die Verbrechen auch noch sanktioniert. Die moralisch« 
Reparation Europas dürfe um etwelche wiltschastliche 
Volteile nicht verkauft werden. — Die Ausführungen 
dieses patentierten Menschenfreundes bedürfen wohl 
keines Kommentar?. 

4000 bewaffnete Zivilisten al» Mrgergarde der Po> 
l i j t i eingegliedert werden wußten, um dem ftech-n 
Raubunwcscn, daS auch den hellen Tag und belebte 
Siraßen nicht scheut, mit Erfolg entgegentreten zu 
können. Nichtsdestoweniger sind In den ersten 24 
Stunden deS Bestandes dieser PolizeihilsStruppe zwei 
Mordtaten verübt worden. 

U M KM 
Bau eines RIefenaeroplans in Deutsch, 

land. Ans Gruyd der im Weltkrieg gemachten Cc« 
sahrungen betreiben die deutschen Fabriken den Bau 
von Flugmaschinen. Derzeit ist ein deutscher Ingenieur 
mit dem Bau eineS RiesenaeroplanS beschäftigt, dessen 
Flügel 1000 Quadratmeter q>oh sein werden. Der 
Aeroplan wird ganz auS Metall sein, ein Biplan, 
SO Meter lang und 40 Meter breit mit 4 Motoren 
zu je 100 Pserdekrästen, die zwischen den Flügeln 
angebracht werden sollen. Er wird eine Nutzlast von 
20 Tonnen tragen können und einige luxuriös ein» 
gerichtete Kabinen für 150 Reisende haben. Infolge 
dcr starke» Moloren wird der Riesenaeroplan eine 
Geschwindigkeit von über 100 Kilometern in der 
Stunde besitzen. 

Attentat auf den Prinzen von Wales 
Nachuchlen aus Tokio zufolge, wo der englische 
Thronfolger zum Besuche des japanischen Kaisers 
weilt, ist dort das Absteigehotel des Prinzen gänzlich 
niedergebrannt. Der ehemalige griechische Konsul 
Millaressi ist verbrannt. Der Prinz befand sich 
während bri BrandeS zufällig nicht in Hotel I m . 
perial, da er zu einem Gartenfeste deS Mikado ge» 
laden war. Der Schaden beträgt über eine Million 
Pfund. Die Untersuchung hat ergeben, daß es sich 
um einen Altentatsocrsuch auf den englischen Thron, 
folger handelt. 

Mordtaten in Newyork- Die Zihl der 
Mordtaten in Newyor! hat so zugenommen, daß 

Osterwettspiel« in 
Celje. Svododa Maribor — 
Svoboda Celj« 2 : 1. Wenig 
anregendes Spiel, große U». 
sicherhcit bei beiden Mann» 
schalten. Bon den Gästen Tor« 
maun und linker Verteidiger 
gut, von den Heimischen der 
als Gast spielende Linksoer-
binder. — Athletiksportklub 
Maribor — Hportmklub Telje, 
erster Tag 2 : l . zweiter 
Tag 0 : 0 . Am Ostersonntag 
spielten beide Mannschaften 
mit viel Eifer und lieferten 
einen abwechslungSreichenSport. 
DaS Spiel endete mit 2 : 1 zu 
Gunsten von Maribor. Die 
Gäste zeigten in der Augliffs-
reihe sehr schöne Kombina-
tioncn, "doch die Wachsamkeit 
des diesmal j ausgezeichnet 
spielenden Sporini klub-Tor» 
mannWatajc machte fast jeden 

Torschuß zunichte. Die Verteidigung der Heimischen 
war gut, woqegen die^AngriffSreihe kein zusammen» 
hängendes Spiel zeigte. Schiedsrichter Mlinar zu» 
friedenstellend. — Am Ostermontag sing daS Spiel 
ziemlich scharf an, denn die VortvgSsieger wollten 
wieder ihre Ueberlegenheit beweisen, die Besiegten 
aber die Scharte auswetzen. Zuweilen schien e«, a!« 
würde das Spiel ausarten, doch de» energischen 
Eingreife» des SchiedrichlerS Hykl ist eS gelungen, 
rechtzeitig je¥tS unüberlegte Handel» der Spieler 
hintanzuhalten. Beide Mannschaften hatten sich an-
gestrengt, einen Treffer zu erzielen, di« auf beiden 
Seiten gut arbeitend« Vttludiguug und Tormann 
ließen eS nicht zu. 

WirtschaN uuö rirrkchr. 
Ursache für das Sinken des Dinars. 

Der Südslawische Lloyd schreibt: Der letz:« Rück-
gang deS Dinarkurses wird auf die bekannt gewordene« 
Ergebnisse der jagosla'.vischen Handelsbilanz zurück-
geführt. I m Jahre 1919 betrug die Einfuhr 
2982 Millionen Dinar und die Ausfuhr 787 Milli-
onen, sodaß sich ein Passivum von 2195 Millionen 
erqab. I n 1920 bezifferte sich di« Einfuhr mit 
3488 Millionen und di« Ausfuhr mit 1320 Milli« 
onen. somit war wieder ein Passivum von 2168 
Millionen zu verzeichnen. I m ersten Halbjahr 1921 

| betrug d!« Einfuhr 2083 Millionen und die AuS-
fuhr 1160 Millionen Dinar. Es wurden fjir drei 
Viertelmilliarden Dinar Waren mehr importiert als 
überhaupt Divarnoten im Umlauf waren. Dies, 
Staüstik hat auf da« Ausland «tnen ungünstige« 
Eindruck gemacht, d«r «inen neuen Rückganz »«» 
Dinarkurses auf den ausländische« Märkte« zur 
Folg« hatte. Dir Slatistik erweckt allerding« Zwcisel 
ob der Warenpreis bei l>er Ausfuhr richtig deklarier! 
wurde, wa« auch durch di« neue Verordnung o«r 
BeoZrader Gen-ralzolldirektion über di« Deklaricruna 
der Exportpreise bekräftigt wird. Falls di« amtliche 
Statistik richtig wäre, würden die Geschäfts ich ul»«« 
Jugoslawiens im Ausland m-hr als 5 Milliarde»-. 
Dinar b:trag«u, erreichen jedoch in Wirklichkeit bloß 
60 Million«» Franken, da von einem Kredit I u o-
slawienS im Jahre 1919 im Ausland gar nicht die 
Re»e sein koi.ute. ist eS auch ausgeschlossen, daß 
nach Jugoslawien sür zwei Milliarden Ware» ol-ne 
Bezahlung eingeführt worden wäre». Es kann also 
da« Passivsaldo nicht so groß {«in, wie es in der 
Statistik angeführt wird. . 

Der Uebergang zur Dinarrechnuna 
auf der Zagreber Börse. Der âgreber 
Börf-.nrat fahle de» einstimmigen Beschluß, daß 
von nun an nur in Dinar gerechnet werden joll. 
Dieser Beschluß winde am.lich allen ausländisch-» 
Börsen mitgeteilt, so daß in Zukunft die Notierung 
der jugoslawischen Krone aufhört und nur d«r Dinar 
notiert wird. 

Steuererhöhungen. Der Miuist.rrat b«. 
schloß, die dieSjählî « Lodenstcuer um einen Zuschlag 
von 200 Prozent ^ erhöhen. Gleichzeitig di« 
bestehend« Bcanittivcinfteuer auch auf Serbien er« 
streckt und die LeizehrungSsteuer «on Wein auf 
SO Tin proHek'oliter erhöht. 

Eine Radiostation in Jugoslawien. 
Wie auS Berlin gemeldet wird, finbcn g^geuwärtiz 
Verhandlungen zwischen dcr Firma Siemens ̂  Halste 
und der Beograder Regierung zw.cks Ausbaue« einer 
Radiostalion auf Rechnung der Rcpaiütiou statt. 
D-e Station würde täglich die Börsenbericht« der 
ganzen Welt in Empfang nehmen. DaS Anerbieten 
der Berliner Firma ist sehr günstig. 

Das deutsche Eigentum in Jugo-
slawien. Die jugoslawische Regierung hat be» 
schloffen, ans die Anwendung deS § 18 der Anlöge I I 
dcS Teile« 8 deS Fri«5«nSver:rageS zu verzichten. 
Tiefer Paragraph ermächtigte die Regierung für den 
Fall, daß Deutschland vo» sätzlich seinen Verpflichtung«« 
nicht nachkomme, zu wirtschaftlichen und finanziellen 
Sperr» und VerwaltungSmatzregeln aller Art. Die 
Drohung mit diesen Maßnahmen müßte die Nieder« 
laffung deutscher Geschäftsleute und deutschen Kapital« 
in dem Lande, da« sie bestehen läßt, gefährden. 

Ein Hsusschatz für alle ist Apotheker 
Fellers wohlriechendes „Elsaflnid", da« beste Mittel 
für Einreibungen ter Glieder und deS Rückens, a l l 
KoSmetikum zur Pflege der Zähne. dcS Zahnfleische«, 
deS Munde«, der Kopfhaut u. s. w. Stärker und 
besser als Franzbrantwein. 3 Doppelflaschen oder 
1 Spezialflasche samt Packung und Porto um 72 f . 
versendet: Eugen B. Feller, Stubica donja, Elsa-
platz Nr. 335, Kroatien. 0 

Mehrere tüchtige, selbständige I 

Spengler 
finden dauernden Posten bei 

L. M. Ecker sinova, Ljubljana. 

Korrespondentin 
mit längerer Praxis, flinke Steno-
graphin wird gesucht. Anträge mit 
Zeugnisabschriften und Gebaltsan-
»prüehen an die Verwltg. d. BI. 27857 

Stütze der Hausfrau 
auf ein Gut in Krain gesucht. An-
trüge nu die Verwaltung des Blattes 

unter ,M. D. 27803". 

Farbreibmasehine 
Usld ein kleiner Haud-Elskaston sind 
billig zu haben bei Ivan Löschnigg, 

Smnrje pri JelSah. 

Buchen- und 
Eichenwälder 

eventuell Waldgflter mit Bn< hen-und 
Eichenanlagen geeignet znm Fällen, 

kauft die 
Firma Bra6a Janekovic, 
trgovina drvom i parna pilana, 
Zagreb, Kukoviceva ulica 3. 

Korke 
in allen Grös3en, sowie Veredlungs-
korke, gebohrt, liefert Korkstoppel-

Erzen gung 
J. Ä. Kone&er, StndencI pri Maribom 

MaschinschrHbuntsrricht 
nach dem Zehniiugßisystetn, in Slo-
wenisch und Deutsch, erteilt Frau 
Fanny Blechinger, Lerstiköva ul. 1. 

Auf einem Gute 
sucht 47 jähriger Russe einen Dienst. 
Gewesener Gutsbesitzer, ehrlich, ge-
bildet, in der Landwirtschaft erfahren. 
Gefl. Anträge an die Verwaltung des 
Blattes. 37*72 

Visum 
för Pässe nach Dentsehösterreich 
werden nrn 20 Kronen schncUstens 
6esorgt. Julius Kr&jäek, Celje, 

Za Kresijo 10, II. Stock. 

Z u r B e t i c b d i n f f I 
Beehre mich hie mit mitzuteilen, dass 

ich das 

Visum für die Reisepässe 
bestens ron allen Konsulaten in Ljub-
lana u. Zagreb schon seit 3 Jahren 
besorge. leb ersuche die geehrten 
Interessenten sich im weiteren Be-
darfsfall« an mich zn wenden. All» 
Aufträge werden sofort besorgt. FQr 
arme Leute uod Invaliden gratis! 
E. Bitamic Celje, A5ker£eva uL 5 

neben Hotel Post. 

Geschäfts - Ue bernahme. 
Beehre mich den geehrten Herren und Damen bekannt zu 

geben, dass ich das 

tiriQOllT'-sWhäft für Herren u. Damen rllbcUI Uuöullulldes Herrn J. Kapus 
a m G l a v i i l t r g übernommen habe und bestrebt sein werde, 
allen Anforderungen meiner p. t. Kunden aufs beste zu entsprechen 
und bitte, mich mit gütigem Besuche zu beehren. 

Hochachtungsvoll R i c h a r d G r o b e l n i k . 

$r*der, Sttiigct u>» Wi«ti *„<l«t?i4" in CWtc. — »naniwotili^et 6<UMtl<iur: ?t>ni »djautr. 


